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Profil des Mentorates Aachen  

Auftrag 

Das Mentorat Aachen ist eine Einrichtung des Bistums Aachen mit Zuordnung zur Abteilung Schule 

und Hochschule mit einem spezifischen Auftrag für Lehramtsstudierende der Katholischen 

Religionslehre an der RWTH Aachen sowie freiwilligen Angeboten für Lehramtsanwärter*innen mit 

dem Fach der katholischen Religionslehre. Das Mentorat begleitet Studierende obligatorisch und 

fakultativ während ihrer ersten Ausbildungsphase und Lehramtsanwärter*innen fakultativ (vgl. 

Kirchlicher Anzeiger für die Diözese Aachen, Nr.2, 1.02.2009, Nr. 33). Das Mentorat trägt mit 

personellen Ressourcen am Studienstandort (Musterordnung, §3(2)3, §4(2)3) Sorge für die 

Bereitstellung verpflichtenden Elemente (DBK 93, S.48) zur Erlangung der vorläufigen 

Unterrichtserlaubnis. (vgl. Pastoralstrategie des Bistums Aachen: Dienstleistungen) Dabei versteht 

sich das Mentorat nicht als allgemeine Hochschulpastoral, sondern als professioneller Begleitraum 

an der Schnittstelle von Universität, Schule und Kirche gemäß dem Auftrag: „ein Forum zur 

Auseinandersetzung mit beruflichen, kirchlichen und persönlichen Anforderungen in Form von 

offenen Angeboten und verbindlichen Elementen“ (vgl. Kirchlicher Anzeiger für die Diözese 

Aachen, Nr.2, 1.02.2009, Nr. 33) zu sein. 

Im Rahmen der kirchlichen Studienbegleitung unterstützt das Mentorat Studierende dabei, ihre 

zukünftige Rolle als Religionslehrkraft zu reflektieren und eine tragfähige berufliche Identität zu 

entwickeln. Es leistet damit auf der Höhe der Zeit einen eigenständigen Beitrag zur 

Professionalisierung angehender Religionslehrer*innen, indem es wissenschaftliche Bildung, 

persönliche Entwicklung, religiöse Orientierung und schulische Praxis miteinander ins Gespräch 

bringt. Der Auftrag des Mentorats besteht darin, Bildungsräume zu eröffnen, in denen Studierende 

ihre eigenen Haltungen klären, ihre berufliche Verantwortung reflektieren und sich auf die 

Herausforderungen religiöser Bildung in einer pluralen Gesellschaft vorbereiten können. (vgl. 

Pastoralstrategie: Qualität) 

Haltung 

Das Handeln der Mitarbeiter*innen des Mentorates schafft für die Studierenden einen 

bewertungsfreien, vertrauensvollen und dialogischer Begleitort. Dieses Forum Internum bietet 

geschütztere Räume (vgl. Pastoralstrategie „Sicherheit – Transparente Strukturen und safe 

spaces“), in denen Fragen, Suchbewegungen, Zweifel, Überzeugungen und persönliche 

Positionierungen ihren Platz haben. 

Die Begleitung orientiert sich an den Prinzipien von Selbstbestimmung, Transparenz, Partizipation 

und Vertraulichkeit. Unterschiedliche biographische Erfahrungen, religiöse Prägungen und Formen 

kirchlicher Verbundenheit werden als Ressourcen verstanden (vgl. Pastoralstrategie: 

Ermöglichung). 

Als „Ort von Kirche“ eröffnet das Mentorat Zugänge zu kirchlicher Vielfalt, indem es 

unterschiedliche kirchliche Lern- und Erfahrungsorte zugänglich macht. Zugleich fördert es die 

Auseinandersetzung mit theologischen, kirchlichen und gesellschaftlichen Fragestellungen. Dabei 

geht es nicht um die Übernahme vorgegebener Positionen, sondern um die Entwicklung einer 

reflektierten und verantworteten Positionalität. Das Mentorat versteht Kirche als Lernort und 

Gesprächspartnerin, nicht als Gegenstand unkritischer Identifikation. (vgl. Präambel neue Missio-

Ordnung) 
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Bildungsziele 

Das Mentorat verfolgt einen ganzheitlichen Bildungsansatz, mit genuin eigenen Themen, welcher 

die Entwicklung professioneller Religionslehrkräfte als Zusammenspiel fachlicher, personaler, 

sozialer und religiöser Kompetenzen versteht. Im Mittelpunkt steht die Förderung einer 

authentischen Lehrer*innenpersönlichkeit, die in der Lage ist, religiöse Bildungsprozesse 

verantwortungsvoll, reflektiert und dialogfähig zu gestalten. Denn Religionslehrkräfte sind nahezu 

die einzigen Ansprechpersonen und „Schlüsselpersonen“ (DBK 93, S.16f, VAS 188, S.162) für junge 

Menschen in Glaubensfragen. 

Dazu unterstützt das Mentorat Studierende darin, ihre eigene Biographie als Ressource 

professionellen Handelns wahrzunehmen und ihre Selbstreflexionsfähigkeit weiterzuentwickeln 

(Vgl. Pastoralstrategie: Entdeckung und Stärkung von Kompetenzen). Durch biographisches 

Arbeiten, angeleitete Reflexion und persönliche Gespräche werden Prozesse der 

Selbstvergewisserung angestoßen, die zur Ausbildung eines professionellen Selbstverständnisses 

beitragen. 

Ein weiteres Bildungsziel besteht in der Förderung der berufsbezogenen Spiritualität (s. DBK 93, 

S.46). Studierende sollen lernen, ihren Glauben, ihre Zweifel, ihre Erfahrungen und Überzeugungen 

angemessen auszudrücken und mit den im Studium erworbenen theologischen Wissensbeständen 

in Beziehung zu setzen. Dabei geht es um die Integration von Wissen, Erfahrung und Persönlichkeit 

sowie um die Fähigkeit, religiöse Fragen im schulischen Kontext professionell zu bearbeiten. (vgl. 

DBK 80, S. 18) 

Das Mentorat fördert darüber hinaus die Entwicklung von Diskurs- und Beziehungsfähigkeit. 

Studierende sollen befähigt werden, unterschiedliche Positionen wahrzunehmen, Spannungen 

auszuhalten und sich mit kontroversen Fragestellungen konstruktiv auseinanderzusetzen. Hierzu 

gehört insbesondere die Reflexion des Verhältnisses von kirchlicher Lehre, wissenschaftlicher 

Theologie, schulischem Bildungsauftrag und gesellschaftlicher Pluralität. 

Zugleich werden die Studierenden darin unterstützt, einen eigenen Standpunkt innerhalb von 

Kirche und Gesellschaft zu entwickeln. Durch die Begegnung mit unterschiedlichen 

Ausdrucksformen kirchlichen Lebens, die Auseinandersetzung mit Glaubenslehren sowie die 

Reflexion institutioneller Zusammenhänge können sie die Fähigkeit erwerben, sich in den 

Systemen Schule und Kirche orientieren und positionieren zu können. Sie lernen professionelles 

Handeln von persönlicher Lebensgestaltung zu unterscheiden und beide Dimensionen in ein 

reflektiertes Verhältnis zu setzen. (vgl. Pastoralstrategie: Erproben) 

Neben den bereit zu stellenden Pflichtelementen eröffnen die freiwilligen Angebote des Mentorats 

Vertiefungs- und Erprobungsräume, in denen die im Rahmen der Studienbegleitung angestoßenen 

Professionalisierungs- und Bildungsprozesse individuell weitergeführt werden können. Sie stärken 

die Eigenverantwortung der Studierenden, fördern persönliche und religiöse Selbstverortung und 

ermöglichen Erfahrungen, die über curricularen Vorgaben hinausgehen, für die Entwicklung einer 

authentischen und reflektierten Religionslehrkraft jedoch sehr wertvoll sind. 

Das Mentorat versteht Bildung somit als einen Prozess der Persönlichkeitsentwicklung, der 

beruflichen Professionalisierung und der religiösen und kirchlichen Selbstverortung. Dies 

impliziert besondere Standards zur spirituellen Selbstbestimmung und Verhinderung von 

sexuellem sowie geistlichem Missbrauch (s. Standards Mentorat Aachen). Ziel ist die Begleitung 

von Studierenden zu authentischen, dialogfähigen und verantwortungsbewussten 
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Religionslehrkräften, die ihren Bildungsauftrag in Schule, Kirche und Gesellschaft reflektiert 

wahrnehmen und gestalten können. 

 

Die Pflichtelemente des Mentorates als aufeinander 

aufbauender Bildungsprozess 

I. Profiltag 

Der erste Profiltag gestaltet den Einstieg in die Studienbegleitung und legt den Schwerpunkt auf 

die Entwicklung eines professionellen Selbstverständnisses. Die Studierenden setzen sich mit ihrer 

eigenen Biographie und Motivationen auseinander und reflektieren deren Bedeutung für ihr 

zukünftiges berufliches Handeln. Durch angeleitete Selbstreflexion werden Prozesse der 

Selbstwahrnehmung und Selbstbewusstheit angestoßen, die eine wichtige Grundlage für 

professionelles Lehrer*innenhandeln bilden. 

Zugleich eröffnet der Profiltag erste Zugänge zur Frage der authentischen 

Lehrer*innenpersönlichkeit. Die Studierenden beschäftigen sich mit den fachlichen, 

methodischen, emotionalen und personalen Anforderungen des Religionslehramtes und 

entwickeln erste Vorstellungen davon, welche Kompetenzen sie benötigen, um den 

Herausforderungen schulischer Praxis gerecht zu werden. Darüber hinaus werden Diskursfähigkeit 

und Beziehungskompetenz als zentrale Elemente professioneller Religionspädagogik thematisiert. 

Des Weiteren ermöglicht eine spirituelle Einheit im Rahmen eines Klosterbesuches den 

Studierenden eine zeitgemäße Annäherung an einen Erfahrungsraum gelebten Glaubens. 

Orientierungsgespräch 

Das Orientierungsgespräch dient dem gegenseitigen Kennenlernen und zielt darauf ab, ein 

Vertrauensverhältnis zu den Studierenden aufzubauen. Es schafft Transparenz (vgl. 

Pastoralstrategie) hinsichtlich der Ziele der Studienbegleitung und bringt diese Ziele in Kontakt 

mit der jeweiligen biographisch entwickelten Motivation der Studierenden wie ihrer bisherigen 

religiösen Sozialisation. Zugleich schafft das Gespräch Raum für Themen der Studierenden wie 

Studienverlauf, zeitliche und finanzielle Rahmenbedingungen und persönliche Interessen. Das 

Gespräch soll zudem die Selbstverantwortung der Studierenden stärken und einen Raum eröffnen 

für die persönliche Standortbestimmung und Zielklärung. 

Kirchliches Praktikum 

Das kirchliche Praktikum ermöglicht die Begegnung mit Kirche in ihren vielfältigen 

Erscheinungsformen. Die Studierenden wählen selbst ein kirchliches Handlungsfeld als Praktikum 

aus, welches ihrem persönlichen Interesse entspricht und das sich neben ihren Studien- und 

Arbeitsverpflichtungen organisieren lässt. Das Praktikum dient dabei ihrer kirchlicher 

Horizonterweiterung. Zudem kann das kirchliche Handlungsfeld möglicher Weise auch mit Blick 

auf den späteren schulischen Einsatzort als Kooperationspartner*in für die Schule in den Blick 

kommen (vgl. Pastoralstrategie: Vernetzung). Das Praktikum soll den Studierenden 

Erfahrungsräume religiöser Praxis eröffnen und es soll die Fähigkeit fördern, Schule und Kirche als 

soziale und hierarchische Systeme wahrzunehmen. Das Reflexionsgespräch zum Praktikum – 

wiederum als Teil des Forum Internum – ermöglicht den Studierenden vor dem Hintergrund ihres 
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im Studium erworbenen theologischen Wissen das Praxisfeld pastoral zu beurteilen und in den 

Gesamtkontext kirchlicher Arbeit einzuordnen. Die Auseinandersetzung mit institutionellen 

Strukturen sowie unterschiedlichen Rollen schärft zudem den systemischen Blick der 

Studierenden auf die Institution Kirche und verhilft ihnen hier zu einer eigenen begründeten 

Positionierung (vgl. neue Missio-Ordnung – Präambel).  

Spirituelles Wochenende 

Das spirituelle Wochenende eröffnet einen besonderen Raum für persönliche und religiöse 

Selbstvergewisserung. Durch Zeiten der Reflexion, Begegnung und spirituellen Praxis werden die 

Studierenden eingeladen, sich mit ihrer eigenen Lebensgeschichte, ihren Glaubensvorstellungen 

und ihren Fragen auseinanderzusetzen. Biographisches Arbeiten, angeleitete Selbstreflexion sowie 

die Förderung von Diskurs- und Beziehungsfähigkeit stehen dabei im Mittelpunkt. Das 

Wochenende schafft Erfahrungsräume, in denen persönliche Entwicklung und spirituelle 

Orientierung miteinander verbunden werden können. Ein besonderer Schwerpunkt liegt dabei auf 

der Entwicklung religiöser Sprachfähigkeit. Die Studierenden werden darin unterstützt, den 

eigenen Glauben, religiöse Erfahrungen und Zweifel zu artikulieren und mit ihrem theologischen 

Wissen in Beziehung zu setzen. Sie lernen, sich zu Glaubensfragen und kirchlichen Positionen zu 

verhalten und eine reflektierte eigene Haltung zu entwickeln. Dieses Angebot dient also der 

„Förderung religiöser Dialog- und Urteilsfähigkeit“ (DBK 80, S. 19.) 

II. Profiltag 

Der zweite Profiltag vertieft und erweitert die im Verlauf der Studienbegleitung angestoßenen 

Prozesse. Die Studierenden reflektieren ihre bisherigen Erfahrungen und setzen sich nach dem 

Praxissemester erneut mit ihrem Lehrer*innenprofil auseinander. Dabei werden die Anforderungen 

des Religionslehramtes differenzierter betrachtet und mit den im Studium und in den 

Praxisphasen gewonnenen Erfahrungen in Beziehung gesetzt. (vgl. Pastoralstrategie: Profilierung) 

Einzelne Elemente werden gemeinsam mit dem Katechetischen Institut gestaltet und so der 

Übergang in die nächste Bildungsphase angebahnt (vgl. Pastoralstrategie: Vernetzung). 

Besondere Bedeutung kommt der Auseinandersetzung mit kontroversen Fragestellungen im 

Spannungsfeld von Kirche, Schule und Gesellschaft zu. Die Studierenden lernen, unterschiedliche 

Perspektiven wahrzunehmen, eigene Positionen zu entwickeln und diese argumentativ zu 

vertreten. Systemisches Analysieren, die Reflexion institutioneller Zusammenhänge sowie die 

Fähigkeit zur Positionalität werden dabei gezielt gefördert. Das in-Beziehung-setzen von 

religionspädagogischem Erkenntnisstand, eigenem Lehrer*innenprofil und schulischer Praxis 

bildet dabei eine zentrale Herausforderung. (vgl. Präambel neue Missio-Ordnung) 

Abschlussgespräch 

Das Abschlussgespräch bildet den Abschluss der verpflichtenden Studienbegleitung und dient der 

zusammenfassenden Reflexion des eigenen Entwicklungsweges. Die Studierenden bilanzieren ihre 

Erfahrungen innerhalb der Studienbegleitung, geben hierzu eine differenzierte Rückmeldung und 

setzen sich mit ihrer gegenwärtigen Positionierung als zukünftige Religionslehrkraft und den damit 

verbundenen Herausforderungen im anstehenden Referendariat auseinander. 

Zudem werden die kirchlichen Praxiserfahrungen noch einmal reflektiert und in Beziehung zur 

eigenen Berufsrolle gesetzt. Das Gespräch eröffnet einen Raum, um Entwicklungsprozesse 
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wahrzunehmen, Perspektiven zu klären und die eigene professionelle sowie religiöse Identität 

bewusster zu verorten. (vgl. Pastoralstrategie: Profilierung und Engagementförderung) 

 

Die Bedeutung der Vertiefungs- und Erprobungsräume 
Die freiwilligen Angebote des Mentorats ergänzen die verpflichtende Studienbegleitung durch 

zusätzliche Bildungs-, Erfahrungs- und Reflexionsräume. Sie ermöglichen es den Studierenden, die 

in den Pflichtelementen angestoßenen Entwicklungsprozesse entsprechend ihrer individuellen 

Interessen, Fragestellungen und Lebenssituationen zu vertiefen. Damit leisten sie einen 

eigenständigen Beitrag zur Entwicklung einer authentischen Lehrer*innenpersönlichkeit, zur 

Förderung religiöser Sprach- und Urteilsfähigkeit sowie zur Ausbildung einer reflektierten 

Positionalität in Kirche, Schule und Gesellschaft. (vgl. Pastoralstrategie: Erproben) 

Räume persönlicher Aneignung und Selbstbestimmung 

Die freiwilligen Angebote tragen dem Grundsatz Rechnung, dass Bildungs- und 

Professionalisierungsprozesse nicht ausschließlich durch verpflichtende Formate entstehen. Sie 

eröffnen Möglichkeiten, individuelle Themen, biographische Fragen und persönliche Interessen 

aufzugreifen und eigenverantwortlich weiterzuentwickeln. In einem von Selbstbestimmung, 

Transparenz und Freiwilligkeit geprägten Rahmen können Studierende eigene Schwerpunkte 

setzen und ihre Entwicklung aktiv mitgestalten. 

Räume der Erfahrung und der religiösen Sprachfähigkeit 

Die freiwilligen Angebote schaffen Erfahrungsräume, in denen Kirche, Glaube und religiöse Praxis 

in ihrer Vielfalt erlebbar werden. Durch Begegnungen mit unterschiedlichen kirchlichen Lernorten, 

spirituellen Angeboten, Exkursionen und thematischen Veranstaltungen werden Studierende darin 

unterstützt, den eigenen Glauben, eigene Zweifel und persönliche Erfahrungen ins Wort zu bringen 

und mit theologischen Wissensbeständen in Beziehung zu setzen. Sie fördern damit jene religiöse 

Sprachfähigkeit, die für die professionelle Gestaltung religiöser Bildungsprozesse unverzichtbar ist. 

(vgl. DBK 80, S. 19.) 

Räume der Positionierung und des Dialogs 

Die freiwilligen Angebote eröffnen Gelegenheiten zur Auseinandersetzung mit aktuellen 

kirchlichen, gesellschaftlichen und bildungspolitischen Fragestellungen. Sie fördern 

Diskursfähigkeit, Perspektivwechsel und die Fähigkeit, unterschiedliche Positionen 

wahrzunehmen und kritisch zu reflektieren. In der Begegnung mit Menschen, Themen und 

Erfahrungswelten, die den eigenen Horizont erweitern oder herausfordern, werden Prozesse der 

Positionierung angestoßen. Dadurch unterstützen die Angebote die Entwicklung eines 

reflektierten Standpunktes innerhalb von Kirche, Schule und Gesellschaft. (vgl. Pastoralstrategie: 

Ermöglichung und Vernetzung) 

 


